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Vorrede
Geneigter Leſer!

S an ſolchen Sammlungen von Ge—
op gewiß ich uberzeugt bin, daß es

dichten bereits einen Ueberfluß giebet,
und dieſe Herausgabe manchen ſehr un—
nothig ſcheinen mochte; um ſo mehr, da
die mehreſten dieſer Gedichte bereits of—
fentlich in Druck erſchienen ſind. So
glaube ich aber doch, daß es Freunden
der Dichtkunſt nicht unangenehm ſeyn
wird, in dieſen wenigen Bogen, dasje—
nige beyſammen zu finden, was in vielen
Werken hier und da zerſtreuet anzutreffen

iſt. Jch bin uberzeugt, daß mancher
gerne ein dichteriſches Werk kaufte, wenn
es ſeine hauslichen Umſtande, wegen des
oft erhoheten Preiſes zulieſſen; Damit
nun auch diejenigen in den Stand geſe—
tzet werden, ſich die Zeit lehrreich und an
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1iv Vorrede
genehm zu vertreiben, welche der großen
Werke entbehren muſſen, ſo habe die
neueſten und beſten Gedichte, ſoviel ich
deren erlangen konnte, dieſer Sammlung
einverleibet, aus denen, welche mir zu
lang ſchienẽn Auszuge gemacht, und auf
meine eigene Koſten herausgegeben. Und
in dieſem Betracht wird mir ein jeder Ge
rechtigkeit wiederfahren laſſen, und dieſes
Werkchen nicht ganz vor unnothig halten.
Solte meine Bemuhung dem Publico an
genehm ſeyn, ſo werde mich bemuhen, eine
noch viel vollſtandigere Sammilung zu lie
fern, zu welcher Herausgabe ich aber frey
lich den Weg der Subſceription wahlen
wurde. Wittenberg, deu 1ſten Januar.
1782.

Der Herausgeber.

Sonn



GSonntagdlied.

Se WWer Tag, den Du uns ſelbſt gemaebt,T

S ZSey heilig, und mein Geiſt bedacht,2 Daß unſre Arbeit ruh,

Daß er das ſeine thu.

Er denke, was der Herr erſchuf
Und wovon er geruht;
Er hor der Himmelsheere Ruf:
Was Gott gemacht, iſt gut!

Der Segen, den der Sabbath bringt,
Hat Er in ihn gelegt.
Mein Herze fuhlt ihn, wenn es ſingt,
Und ruhig an ihm ſchlagt.

Die Hand, die ſich durch Arbeit nahrt,
Ruh und erquicke ſich.
Das Laſtthier weide ungeſtohrt,
Ruh und erauicke ſich.

A3 Nur
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Nur meine Arbeit ruhe nicht,
Den Yachſten zu erfreun;
Und wenn die Noth Geſetze bricht,
Dann laß mich hulfreich ſeyn.

Wann einſt der Tod des Tages Laſt
Und meine Arbeit ſchließt;
Dann ſey dort meie ſtille Raſt,
Wo ewig Sabbath iſt.

Die Starke des Gebets.
GJerr, ruhre mir die Lippen an,

Bis ich die Kunſt zu beten kann.
So lang er betet, hat ein Chriſt
Das, was unuberwindlich iſt.

O! war mein Lied, wie Davids Spiel
Wie Damels Gebete, viel,
So ſtark, wie Moſes Wunder that,
Und fromm, wie Hiob, wenn er bat.

Hier iſt Verſtand und Vitz zu klein!
Die Kunſt zu deten reift allein,
Durch Trubſaal, wenn ſie Menſchen trift
Und hat zur Lehrerin die Schrift.

Erzahle Wunden, die du haſt,
Sprich vom Gewichte beiner Laſt:
Er, der die Kranke heilen kann,
Der hort auch ihre Klagen an.

Ueber



Ueber das funfte Gebot.
Chriſt, liebe deine Bruder!

Den liebt der Himmel wieder,
Der ſeinen Bruder liebt.
Wer ſeinen Bruder haſſet,
Wer ihn mit Grimme faſſet,

Gleicht dem, der einen Mord verubt.

Den Hungrigen zu ſpeiſen,
Den Nackenden zu kleiden,

Jhm reichen, was gebricht;
Mit unverfalſchten Trieben
Jhn, als dich ſelbſt zu lieben,

Geny deine Wolluſt, deine Pflicht?
Verzeihe deinen Brudern,

Gie werden dies erwiedern,
Und Gott verzeiht auch dir.

Leb unter deinen Feinden
Vertraglich, wie mit Freunden,
Und achte jeden nach Gebuhr.

Laßt dich Gott ohn Verſchulden
Schmach und Verachtung dulden,

Chriſt, ſo verzage nicht!
Was hat dein kurzes Leiden
Wohl gegen jene Freuden,
Fur einen Werth, fur ein Gewicht?

Iih—
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ν νααEmpfindungen in der letzten Nacht des

Jahres.
Schwing dich aus tiefer Mitternacht

Zu Gott emvror, Geſang!
Der Herr hat alles wohlgemacht
Jhm ſey Lob, Ehr und Dank!

Da floh der letzte Augenblick
Vom hingelebten Jahr,
Jns Meer der Ewigkeit zuruck,
Woher ſein Ausgang war.

Herr! voll von Deiner Gutigkeit
Floh ieder Tag dahin:
Und, voll von meiner Gundlichkeit,

Floh jeglicher dahin.
Und dennoch, gnadenroller Gott!

Haſt Du mich nicht geſtraft.

Und dennoch hat mich nicht der Tod
Jn Sunden hingeraft.

Geſundheit, Eltern, Seelenruh,
Des Lebens großtes Gluck,
Und trene Freund' erhielteſt du
Mir jeden Augenblick!

Vernimm, o Vater! meinen Dank;
Jm Staube bet' ich an!
Gieh, Thranen ſind mein Lobgeſang!

O! ſieh die Thranen an!
Geſund
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Geſundheit, Eltern, Seelenruh,
Des Lebens großtes Gluck,
Und treue Freund' erhalte Du
Mir jeden Augenblick!

Voll Hofnung, tret' ich jetzt die Bahn
Der neu verjungten Zeit,
Mit kindlicher Geſinnung an;
Mein Herz ſey Dir geweiht!

Jn Deiner Gegenwart entflieh
Mir jeder Augenblick!

Und zu der Engel Harmonie,
Kehr einſt mein Geiſt zuruck!

v

Gedichte vermiſchten Jnnhalts.

Ueber die Unſterblichkeit.

OLehrt, Weiſe, wenn ihr konnt, aus unbe—
ſiegten Grunden

Daß uns das Grab nicht ganz verſchlingt.
Doch wiſſet, in mir ſelbſt kann ich die Wabr—

heit finden,
Um die kein Zweiflerwahn mich bringt.

Jch weiß, daß ich noch bin, wenn dieſe
Glieder modern,

Und ihren Reſt der Wurm verzehrt

Az Ver
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Vergebens ſolt in mir ein himmliſch Feuer
lodern

Ein Trieb, der ewig Gluck begehrt?

Der Seele Schopfer grub ihr ſelbſt mit
Flammenzugen

Dies Merkmaal ihres Urſprungs ein:
„Kein Erdengluck (ſprach er, ſoll dieſen Trieb

vergnugen;
„Du ſolſt, gleich ihm, unſterblich ſeyn.“

Unſterblich! welch ein Wort! Unſterb—
lichkeit! Jch bebe

Vor des Gedankens Allmacht hin;
Doch ſchnell von ihm entzuckt, erheb ich mich

und ſtrebe

Nach einer Ewigkeit Gewinn.

Die Vergnugſamkeit.
cJch danke Gott mit Saitenſpiel,

Daß ich kein Konig worden.
Jch war geſchmeichelt worden viel,

Und war vielleicht verdorben.

Auch bet' ich ihn von Herzen an,
Daß ich auf dieſer Erde

Nicht bin ein großer reicher Mann,
Und auch wohl kfeiner werde.

Denn
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Denn Ehr' und Reichthum tteibt und hlaht
Hat maucherley Gefahren;

Und vielen hats das Herz verdreht,
Die weyland macker waren.

Und all das Geld und all das Gut
Gewahrt zwar viele Sachen;

Geſundheit, Schlaf und quten Muth,
Kanns aber doch nicht machen.

Und die ſind doch, bey Ja und Rein!
Ein rechter Lohn und Gegen!

Drum will ich mich nicht groß kafteyn
Des vielen Geldes wegen.

Gott gebe mir nur jeden Tag,
So viel ich darf zum Levben.

Er giebt's dem GSperling auf dem Dach;
Wie ſoli' ers mir nichr geben!

t

Der Mann an die Freude.
5*u ſchenkteſt mir ſtatt Gold und Ehre

Ein unbeſcholtnes Satteuſpiel,
Und gabſt mir dieſe weiſe Lehre,
Zum Frohſeyn brauche man nicht viel.

Gieb mir am Abend meiner Tage
Ein frolich Alter ohne Stab,
Ein Sterbekuſſen ohne Klage,
Ein leichtes und ein ſpates Grab!

Ja,



12 e—
Ja, wach auch noch bey meinem Grabe

Schaff, daß es nie der Gram entweih;
Es Ueberftuß an Blumen habe,
Und deiner Kinder Luſtort ſey!

i  vr
Das liebſte Gutt.

Es ſey dein liebſtes Gut, ein frommes,

weiſes Herz!
Dies mehre deine Luſt, dies mindre deinen

Schmerz,
Dies ſey dein Rang, dein Stolz, dein hochſtes

Gluck auf Erden!
Sonſt alles, nur nicht dies, kann dir entriſ—

ſen werden.
Zu wiſſen, es ſey dein, zu fuhlen, daß du's

haſt,
Dies Gluck erkaufſt du nicht durch aller Guter

Laſt:
Und ohne dieſes Herz, ſchmeck noch ſo viel

Vergnugen,

Es iſt ein Rauſch; und bald, bald wird, der
Rauſch verfliegen.

Die



Die Sprache des Freygeiſtes.
S—ringt durch des Aberglaubens Nacht,

Folgt der Natur, genießt, was ſie euch ſchenket;
Gucht nichts, als was ihr wunſcht, flieht

nichts, als was euch kranket;
Denk frey und gebt nicht auf die Thoren Acht.
Der Pobel iſt der großte Hauf' der Erden,
Von dieſen reißt euch los. Er weiß nicht,

was er glaubt,
Halt jeden Trieb fur unerlaubt,
Und ſieht nicht, daß er ſich ſein Gluck aus

Wilzſucht raubt.Drum faßt den kurzen Unterricht:

Was viele glauben, glaubet nicht.
Folgt der Natur. Sie ruft, was kann ſie

anders wollen,
Als daß wir ihr gehorchen ſollen?

Die Furcht erdachte Recht und Pflicht,
Und ſchuf den Himmel und die Holle;
Getzt die Vernunft an ihre Stelle,
Was ſeht ihr da? den Himmel und die Holle?
O nein, ein weibiſches Gedicht.
Laßt doch der Welt ihr kindiſches Geſchwatze.
Was jeden ruhig macht, iſt jedem ſein Geſetze;
Mehr glaubt und braucht ein Kluger nicht.

Gedan—



14

α  νν
Gedanke des Chriſten im Tode.

So iſt, Allmachtiger, denn meine Hulfe
nah?

Du rufſt. Hier bin ich, Herr! Preis und
Hallelujah

Sey Dir, der ſeine Hand ſtets uber mich ge—
breitet,

Dir, Gott, der bis ans Grab mich wunder—
bar geleitet!

Wie oft vergaß mnein Herz ſein Heil und ſeine

Jflicht!
Noch giengſt Du, Heiliger, nicht mit mir ins

Gericht.
Vernimm des Dankes Lied, das ich Dir ſter

bend bringe:

Jch bin viel zu gering, der Treu viel zu ge-
ringe

Und der Barmherzigkeit, die Du an mir gethan.
Lobſingend bet ich Dich in allen Himmeln an,
Dich, Heil der ganzen Welt! Erfulle mein

Vertrauen
Und Deine Herrlichkeit laß meine Seele ſchauen.
Du biſt die Lieb, o Gott, und Gnade fur

und fur;
Mein Geiſt wird ſelig ſeyn; denn ihn befehl

ich Dir.Mit allen Heiligen von Herrlichkeit umgeben,

Unſterb—
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Unſterblich, Engeln gleich, werd ich Dich
ſchaun, und leben.

Und du, mein beſter Freund, der ſich den
Ruhm erwirbt,

Jm Tod es mir zu ſeyn, leb wohl! Er
ſprichts, und ſtirbt.

Su νν ν  ν
Die wahre Hoheit des Menſchen.

.Was iſt des Menſchen Ruhm, des Klu—
gen wahre Große?

Die Kenntniß ſeiner ſelbſt, die Kenntniß ſeiner
Bloße;Ein redendes Gefuhl, das laut im Herzen ſpricht:

So viel ich hab und bin, hab ichs von mir
doch nicht;

So wenig ich empfieng, will ichs mit Dank
beſitzen,

Mich ſeiner taglich freun, und unverdient es
Nuuuůtzen.

Und iſt dein Ohr, o Freund! von dieſer
Stimme taub:

So ſchleiche tief gebuckt und krunme dich im

Staub,
Und predige das Nichts der auſſerlichen Ehren,
Du wirſt den grobſten Stolz, doch noch im

Staub ernahren.

νν

Der
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Der bethorte Chryſes.
7J—Der Schmeichler Brut, die frech des

Chryſes Tafel hutet,
Die ſeiner Gnade Strahl erwarmt und aus—

gebrutet,
Schwarmt ſummend um ſein Ohr.
Der Thor iſt ihr Geſpotte, ſelbſt da er ſie

ernahret,
Verlaſſen, wenn ſie ihm ſein Gut vertraut ver

jechret,
Und arm, und noch ein Thor.

v

Gedicht Lilly an den Kayſer.
cærommer Kauyſer, der Du ſo viel Gutes,

Der Du ſo viel Liebes haſt gethan,
Sieh, ich ſtehe da voll ſchweren Muthes,
Stehe da, und ſeh Dein Bildniß an.

Ob das Land, ich weiß nicht welches, Deine
Ob es andern iſt, wie Friedrich ſpricht
Freylich ja, das weis ich arme kleine
Freplich wohl, weiß ich das nimmer nicht.

Aber daß die Menſchen, die jetzt fallen,
Lauter Menſchen ſind, wie Du und ichb,
Gerne blieben bey den andern allen,
Ja, daß weiß ich aber ſicherlich.

Und
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und daß viele drunter Mutter haben,
Liebe Mutter, ſo wie Du und ich,
Die da weinen, daß man ſie begraben
Ja das weiß ich wieder ſicherlich.

Großer Kayſer! wenn Du woolteſt Friede,
Friede, Friede machen koniglich,
O Du ſolteſt ſehen, wie ich kniete,
Und zum Himmel betete fur Dich!

Und kein Fluch von denen, welche ſtarben
Und von denen, die das Schwerdt beraubt,
Und die nun ſo Deinetwegen darben
Kame je und nimmer auf Dein Haupt.

I——————=D
Der Morgenſegen eines Huſaren.

ceas walte Gott! die Mitternacht,
Jſt wiederum voruber.
Jch bin ſo frolich aufgewacht,
Als ware ODeſtreich uber.

Laß mich nicht meines Nachſten Vich
Noch Gut, noch Weib, begehren,
Und daß um mich die Armen nie
Vergieſſen ihre Zahren.

Und daß ich nie mein gutes Schwerdt
Jn eines Nacken ſchwinge,
Der wehrlos iſt, und nicht begehrt,
Daß meine Fauſt ihn zwinge.

B Und



18 a  ννα
Und kann ich morgen, lieber Gott,

Nicht wieder zu Dir beten,
Und werd ich heut von einer Rott
Zerhauen, und zertreten;

So wolleſt Du die Sunden mein
Mir alleſammt vergeben,

Und meiner Seele gnadig ſeyn
Jn Deinem Freudenleben.

Wohlan! ſo reit ich frolich aus
Jns dickſte Schlachtgetummel,

Und habe weder Furcht, noch Graus
Das walte Gott im Himmel!

rit  ν  tuLied nach dem Frieden. 1779.
Jie Kayſerin und Friederich,

Nach manchem Kampf und Giege,
Entzweyten aber endlich ſich,
Und ruſteten zum Kriege;

Und zogen muthig aus ins Feld,Und hatten ſtolze Heere,

Schier zu erfechten eine Welt
Und Heldenruhm und Ehre.

Da fuhlten beyde groß und gut,
Die Menſchen Vaterwurde,
Und wie viel Elend, wie viel Blut
Der Krieg noch koſten wurde;

Und
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Und dachten, wie doch alles gar

Verganglich ſey hienieden,
Und ſahen an ihr graues Haar
Und machten wieder Frieden.

Das freut mich recht in meinem Sinn!
Jch bin wohl nur ſaſt wenig;
Doch ruhm ich drob die Kayſerin,
Und auch den alten Konig!

Denn das iſt recht und wohl gethan
Jſt gut und furſtlich bieder!
Und jeder armer Unterthan
Schopft neuen Odem wieder.

Ach, „Heldenruhm und Ebr“ iſt Wahn!
Schrey ſich der Schmeichler beiſer.
Die Gute ziemt dem großen Mann,
Nicht eitle Lorbeerreiſer.

Gut ſeyn, gut ſeyn, großmuthig ſeyn,
Vollherzig zum Erbarmen;
Ein Vater aller, Groß und Klein,
Der Reichen und der Armen!

Das machet ſelig, machet reich,
Wie die Apoſtel ſchreiben,
Jhr guten Furſten, und wird euch
Richt unbelohnet bleiben.

Gott wird euch Ruhm und Ehr und Macht
Die Hull' und Julle geben,
Ein frolich Herz bey Tag und Nacht
Und Fried' und langes Leben.

B 2 Und



Und kommt die Stunde denn, wovon
0Wir frey nicht rommen mogen,

Euch ſchlecht und recht, ohn' eine Kron
Hin in den Garg zu legen;

 SGo wird der Tod euch freundlich ſeyn
Euch ſanft und bald hinrucken,
Und es wird euer Leichenſtein

Euch nicht im Grabe drucken.

 uUnd wie die Kinder wollen wir,
Die Großen mit den Kleinen,
Um euch an eures Grabes Thur
Von ganzen Herzen weinen

Nun, ſegne Gott von oben an
Die Theil am Frieden nahmen,
Gott ſegne jeden Ehrenmann
Und ſtraf die Schmeichler! Amen.

a

Der Winterabend.

vor einer Reiſe, zu Nantchen.

Wieilch ein Wetter! Soll ich fort?

Oder ſoll ich bleiben?
Wiie die duſtern Wolken dort

Sich einander treiben!
Wie der Knopf am Kirchenthurm,

Schwangt auf ſeiner Stange!
Horch!



e

Horch! wie mehr noch vor dem Sturm
Als vor Menſchen, bange.
Aller Raben Angſtgeſchrey

Um ein Obdach flehet,
Und indeß die Eule frey
Auf dem Thurm ſich blahet;
Wie von meinen Fenſtern ab
Dicke Schloßen prallen,

Raſſelnd von dem Dach herab
WMorſche Ziegeln fallen;
Und noch lauter, als das Horn
Das den Schlaf zerſtreuet,
Straf mich nicht in Deinen Zorn,
Kuntz, der Heuchler, ſchreyet.
Sieh! wie ſelbſt die Roſſe dort
Fortzugehn ſich ſtrauben
Welch ein Wetter! ſoll ich fort?
Oder ſoll ich bleiben?

Was beſinnen Heinrich! He!
Sattle gleich den Rappen

Solt' ich auch im tiefen Schnee
Nach dem Wege tappen;
Solt ich auch an ſtarrer Hand
Meinen Renner leiten,
Und zuerſt vom Felſenrand
Jn die Tiefe gleiten;
Mag ich ganze Meilen mich

Jn dem Froſt verirren,
Und der Schuhuh furchterlich
Ueberm Kopf mir ſchwirren;B 3 IJn
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Jn der Tiefe, dort und hier,
Wird der Waldſtrom rauſchen,

Und ein Rauber neben mir
Jn dem cckigt lauſchen,
Hell auf einen Wolfenszahn
Geine Bande pfeiffen,
Und mit aufgeſpannten Hahn
Gierig nach mir greifen.
Was ſind Rauber, Nacht und Wind!
GSie iſt mein gewartig,
Heinrich, tummle dich! geſchwind!
Jſt der Rappe fertig?

Der Wunſch.
quZin Kayſer Joſephs Platz zu ſeyn,

Das fallt mir warlich nimmer ein!
Der Kayſer ſoll, und nicht zum Schein,
Geſchmuckt mit Kron' und Scepter ſeyn
Sich ganz dem Staat' und Kriegsheer weyhn,
Und kann ſich nie von Herzen freun.
Da mag ein andrer Kaiſer ſeyn!
Doch um mich einmal zu zerſtreun
Ein Jahrlang Herr von ſeinem Wein,
Von Kremmitz und Tokai zu ſeyn;
Das fallt mir ſchon ſo manchmal ein!

Der heil'ge Vater Pabſt zu ſeyn;
Das fallt mir noch viel wen'ger ein!

Der
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Und kann, und darf ſich nicht mehr freun,
Muß beten, ſingen, ſich kaſteyn,
Und jede Luſt als Gunde ſcheun.

Ey, proſt die Mahlzeit, Pabſt zu ſeyn!
Doch ſtreicht er ſeine Gelder ein,

Dann mocht ich auf drey Stundelein
Sein Vetter oder Bruder ſeyn;
Und das fallt mir nicht ſelten ein!

Der Turken Großſultan zu ſeyn,
Das fallt mir ſelbſt im Traum nicht ein
Er ſitzt im Harem, wie im Schreyn,Der Turk, und trinkt kein Tropfgen Wein,

Und kann ſich nur an Henkers Pein,
Und aufgeſteckten Kopfen freun.
Da mag der Henker Sultan ſeyn!
Doch war ſein Gold und Edelſtein!
Sein Chier- und ſein Ziperwein,
Und ſein Georgien Doch mein!
Das fallt mir oft auch wachend ein!

H Die Heymath der ſchonſten Frauenzimmer.

oteoſo)tοοαοοαοοαοοαοοαοο ονο êöαονοανοοαανοανονοοαν

Der Bruder.
JSch hab ein. kleines Bruderchen,

Kaum zwanzig Monden alt,
Vor Lieb erdrucken Vaterchen
Und Mutterchen es bald.

c

B 4 J
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Jch bin dem Jungen auch nicht feind,

Und tandle mit ihm gern;
Hol, wenn das Eigenſinnchen weint,
Roſin und Mandelkern;

Bau ihm, wenn ich bey Launo bin
Ein ſtatlich Kartenhaus;
Halt ihm auch oft ein Lichtgen hin,
Das blaſt er hurtig aus.

Nun glaubt der kleine Narr, es gieng
Mit allen Lichtern ſo.
Als jungſt der Nond am Himmel hieng,
Ward er gar herzlich froh.

Dem hat er wie dem Lichtelein,
Das Garaus zugedacht,

Und ſchnob, und blies auf ihn hinein
NMit aller ſeiner Macht.

Doch unſer Mond blieb, wie es ſchen

Am Rande ſich verſteht,
Trotz meinem Bruder Sansfacon
So, wie ihr heut thn ſeht!

dr
Daß uber dieſes Stuckgen ja

Kein Kritikaſter lacht,
Ders, wie mein Bruderchen beynah,

Wo nicht uoch arger macht.

Go ſag ich zur Moral, daß man
Den Spas noch taglich ſieht
Wenn wieder einen großen Mann
Ein Zwerg zu Felde zieht.

Allein
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Allein wie fallt das Siegesloos
Bey einem ſolchen Straus?
Je nun, der große Mann bleibt groß
Den kleinen lacht man aus.

S

An Laura nach der Schlittenfahrt.

Ha! wie Dein ſonſt ſo ſchwarzes Haar

Vom weiſſen Reife ſchimmert!
Und ſchneebeſtaubt, der Hermelin
An Deinem Buſen flimmert.

Allein wie doppelt lieblich ſtrahlt
Die Rothe Deiner Wangen!
Gleich jenen Purpurwolkgen, die
Am Abendhimmel prangen.

Wie aber wenn Dein ſchwarzes Haar
Des Alters Reif wird zieren?
Und Trotz dem warmſten Hermelin,
Dein kaltrer Buſen frieren.

Dann ſtrahlt noch Deiner Tugend Glanz
Gleich jenen Roſenwangen
Gleich jenem Purpurwolkgen, die
Am Abendhimmel prangen.

B5 Unter—
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Unterricht an ein junges Frauenzimmer.

Die Hande regen, blos dem PJutze

Sie widmen, iſt nicht Arbeit; nein,
Bedacht und nutzlich muß ſie ſeyn;
Kein trages Spielwerk eitler Jugend.
Suchſt Du die lautre Freude hier?
Ach! Phobe, nichts gewahrt ſie Dir,
Als Gottes Schopfung und die Tugend.

Fleuch, wenn Du lieſeſt, den Roman:
So gut, als Fieckgens Damon, kann
Ein Buch Dich ins Verderben ſturzen,
Das bald uns eine Tuhend leiht,
Die noch kein Menſchenkind erreichet;

Bald fur das Laſter uns erweichet,
Das in der Unſchuld Feyerkleid
Sich langſam in die Seele ſchleichet:

Bald unſrer Weisheit alle Kraft
Abwitzelt, und die Leidenſchaft,
Zur Furſtin der Vernunft erklaret
Und bald die kranke Phantaſey
Des Schickſaals blinder Tyrauney,
Durch Gift und Dolch entfliehen lehret.

Nur hute Dich vor Schwarmerey
Und ſuche kein Geſchopf hienieden,
Das frey von allen Mangeln ſey.
Und wenn Dein Herz den Jungling findet,

Zu
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Dem noch kein edles Herz entfiohn,
So folge nicht dem erſten Triebe.
Belauſch ihn: hat er emen Thron,
Und ſpottet der Religion,
Kind, ſo verachte ſeine Liebe.

e h v v ν ùò
Winterlied.

D.Reine Blumen bluhn;
Nur das Wintergrun
Blickt durch Silberhullen;
Nur das Fenſter fullen,
Blumchen, roth und weiß,
Aufgebluht aus Eis.

Ach! kein Vogelſang
Tont mit frohem Klang;:
Nur die Winterweiſe
Jener kleinen Meiſe,
Die am Fenſter ſchwirrt
Und um Futter girrt.

Minne flieht den Hayn
Wo die Vogelein
Sonſt im grunen Schatten,
Jhre Neſter hatten
Minne flieht den Hayn
Kehrt ins Zimmer ein.

Kal—
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Kalier Januar,

Hier. werd ich furwahr
Unter Winne ſpielen,
Deinen Froſt nicht fuhlen
MWalte immerdar
Kalter Januar.

4 r νννSatyren.
annAlbrecht Der Henker hole Dein Geſchmiere!

Dein Spott paßt ja gerad auf mich.

Bernh. Mein Freund gemacht ward nichts

auf Dich
Du paſſeſt nur zu der GSatyre.

S

Der zureichende Grund.

J. Warum geht doch Herr Schreckel
Mit unbedeckten Kopf

B. Ey nun, was ſoll der Deckel
Auf einen leeren Topf?

Als



Als ein Arzt fechten lernete.

om—lenſchen nach der Kunſt zu todten,
Jſt kein Fechten dir von Nothen,

Da, nach Regeln, unverwehrt
Manches Buch dich wurgen lehrt.

Mittel vor die Zahne.

curnLwvelch ſchoner Zabn aus Doris Munde
lacht

Allein wer iſt, der ſo, wie ſie, die Zahne ſparet?
Sie werden ſorgſam jede Nacht

Jn einem Schachtelgen virwahret.

v  ν,Die Nachahmung.

G.Janns horte von den MWeiſen ſagen:
Gie trugen all ihr Gut bey ſich.
„Das nenn ich klug! auch das will ich!“
Drauf ſchluckt er Haus und Hof im Magen.

Hinz und Kunjz.
H. Sieh! alle die gedruckte Sachen

Hat Fix gemacht. Das iſt ein Mann!
K. Noch mehr! Er ſoll ſie ſchneller machen,

Als Wepgand fie verkaufen kanu.

Eine
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Eine Sprachanmerkung.

8—er Pobel halt Gemahl
Und Mann ſur einerley,
Doch manche Dam' hat ihren Herrn Gee

mahl
Und einen Mann dabep.

 i ner t  i  iDie Tante.
58*Vie gute Tante Kummerfeld,

Jſt lange reif zum Grabe
Was ſie allein hienieden halt,
Jſt Bachus edle Gabe.
Jungſthin, Ach! kam ihr obngefahr
Ein Oxthof acht und vierziger
Nun will ſie nicht von hinnen gehn
Bis ſie des Faßes Grund geſehn.

Die Gnade.
Marum der Paſtor oft, mit tiefen Compliment

Den Edelmann ihr Gnaden nennt?
Weil er es in der That. fur bobe Gnad erkennt,
Daß ihm der Edelmann, Herr Paſtor nennt.

ναον Die
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Die Maske.
E.Vie ſinnt auf Magsken ſich halb toll

Daß ſie kein Ballgaſt kennen ſoll.
Die Schminke nur vom Aungeſicht!
So kennt ſie ſelbſt ihr Bruder nicht.

Der Troſt.
Laß Neider laſtern hin und her,

Du ſeyſt zu ſchwach, dein Amt zu ſchwer!
Sey woblgemuth, und zage nicht darum!
Erhielten Ganſe doch das Capitolium.

Auf die Grerechtigkeit.
Einſt war Mamſell Gerechtigkeit

Jhr wißt es vollig blind.
Man ſtach ihr drauf zu unſrer Zeit
Den Staar. Das gute Kind!

Seitdem ſie das Geſicht erhielt,
Sieht ſie nun wohl; doch lieber Gott ſie

ſchielt.

Salo—
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ν  vcν vν νSalomons Gerichte.
S—charflinnig macht er offenbar

Welch Weio des Kindes Mutter war
Doch wurd es ſeine Weisheit wagen
Den Vater manches Sohns zu ſagen.

Der ungerechte Haß.

8—ie Narren haſſen mich, um mein ſa-
tyriſch Lachen

Und ſie ſinds ſelber doch, die mich zum lachen
machen.

qi. q.  h. q. αανα
Der Fuchs und der Eſel.

Ein Eſel ſprach zu einem Fuchs

Jch ſehe zwar aus wie ein Eſel
Aber eigentlich bin ich ein Lowe,
Da merkte der Fuchs erſt, daß es ein

Eſel war.

D—
Der
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Der Pilger, eine Romanze.

S—antt Anton nahm den Pilgerſtab,
Er wolte gehn ans heilge Grab

Vergebung hier zu finden,
Fur alle ſeine Gunden.

Er. hullte ſich ſchon allbereits
Jns ſchwarze  Kleid mit weiſſem Kreutz,
AUnd trennte ſich von Freunden,
Die lange um ihn weinten.

Wun zgiing die Reiſe eilig fort,
Durch mancbes Land, durch manchen Ort;

Durch Thal, und Flur und Hayne,
Bep Sonn und Mondenſweine.

Einſt kam er in den dickſten Wald,
Hier wo der Sturm mit Allgewalt

Die Wipfel: wild durchbrauſte,
Wo Furcht und Grauſen hauſte.

Bey Unkenruf und Eulenſang
Vieng er ſechs ganzer Stunden lang,

Und hort den Gturmwind drauſen.
Und alle Wipfel ſauſen:;

Und endlich ward es Nacht um ihn,
Und ach kein mildes Mondlicht ſchienm

Herab; kein Gternlein blinkte,
Da VNacht den Hapn umringte.

C Bald
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Bald ward ihm heiß, bald ward ihm kalt,
Er fuhlte ganz des Sturms Gewalt;

Wild riß er Eichen unieder,
Bald ruht, bald brauſt er wieder.

Noch ſeh' ich hier den Ausgang nicht,“
Ruft er mit Thranen im Geſicht.

„Jch  ſterbe! Herr Erbarmen!
„Hilf Ewiger mir Armen!“

Der Pilger ſprachs. Drauf ſah er ſchnell
Entfernt von ſich ein Lichtlein hell,

„Ach Lichtlein ſprach er, ſcheine!
„Zeig mir den Weg im! Hahne.“

Schnell eilt er nach dem Lichtlein zu,
Und wolte dann in guter Ruh—

Den Sturmwind laſſen ſauſen,
Und durch die Wipfel brauſen.

Er ſah ein Haus, hier pocht er an,“
Und eilig ward ihm aufgethan,

Bey duſtrem Lampenſchimmer,
Gah er ein ſchwarzes Zimmer:

Bald ward er einer Frau gewahr,
Bleich wie der Tod, zerrauft das Haar,

Am Boden lags Geſchmeide
Jhr ſtand ein, Sarg zur Seite;

Voll Mitleid trat er hin zu ihr
—a

MWas klagſt du ſo? ach ſag es mir,
Sag mirs, was fehlt dir Armen?
Der Himmel hat Erbarmen

„Der



„Der Himmel hat Erbarmen zwar,
„Fur dich; fur andre doch furwaht,

Fur mich iſt kein Erbarmen,

„Richts troſt, nichts hilft mir Armett
„Jch brach den furchterliehſten Eid,

„Den ich mit bis in Ewigkeit
„Zu halten, ſtolz vermeſſen,
„Und. hab ihn doch vergeſſen,

„O Mann! dem ich auf ſtiller Flut
„Einſt ewig. ewig Treue ſchwur,

„Dir raubt ich einſt das Leben,
9 Konmt ich dirs wiedergeben!

„Sieh! vlnüg noch iſt: mein. Gewand.
„Eiuſt hab ich mte verruchter Hand

„Mein etgen Kind. getodtet,
„Und. dies Gewand. gerothet,

„NMit tauſendfacher Hollenquaal

„Nit Martern, Martern obne Zall,
„Verfolgt mich mein Gewiſſen
„Und. ich muß ewig bußen.

„Horr wie  der Sturm im Walde brauſt
„Das Fenſter klirrt, die Thure ſauſt,

„Zerſtore Sturm die Hohle,
Und mich und ineine Seele.

H liebe Scbweſter hadre nicht,

Mit Gott, der einſt den Weltkreis richt
Geh in dich, ach! und wepbe
Dich einer eruſten Reue:

C a Vie
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Und keines Menſchen nicht vergiſt,

Vergiebt dir einſt die Sunden,
Wird er dich glaubig finden;

„Zu groß iſt meine Miſſethat.
„Bey Gott der Lieb und Gnade hat.

„Find ich doch kein Erbarmen,
„O weh! v weh! mir Armen!

Gie. ſprachs: und ſang zur Erde hin
Und ſtarb mit felſenharten Sinn.

Der Pilger ſah den. herben
Und bittren Tod ſie ſterben.

Viel beſſer wars im finſtern Hayn,
Sprach er; bep Sturmgeheul zu ſeyn,

Als hier wo Furcht und. Grauſen
Tod und Verzweiflung bauſenz

Erwache goldner. Morgenſtrabl,ntun:
Und fuhre mich zuruck, ins Thal,

Hier kann ich nicht mehr weilen,

Wo Geiſter. um. mich heulenz i.

Der Pilger ſprachs, der Tag erwacht,
Nach dieſer ſchreckenvollen Nacht,

Gleich eilt er.nun ins Frepe,
Und lebte hier aufs neue.

Bald kam er drauf ans heilge Grab,
Hier legt er ſeinen. Pilgerſtab,

Und Kreutz und Kutte nieder,
Und ſtarb, und kommt nicht wieder.

Der
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Der Lauf der Welt.
9hJiuffin hat keinen Freund; iſt ſtets allein,

Kein Menſch mag gerne mit ihm ſprechen.

Doch gabs nur was bey ihm zu zechen,
So wurden viele. ſeine Freunde ſeyn.

 ν ν
Clleant.

er. Wein ſoll Dichtern nutzlich ſeyn
Sprach junaſt Cleant, druni triuk ich Wein;
Doch trank Eleant von nun. an keinen Wein,
Go kommt es ihm vieleicht nicht wieder ein,
So mauches Reimers Mitgenoß zu ſeyn.

e je det e e e e c
Die enipfindſame Schone.

ori wo in der Dammerung heilgep
SchattenGich holde Phantaſien gatten

Ganft traureider Melancholie;
ÊAn jenem ſchauervollen Platze, u

Wo einſam unterm ſilbern Mond
Die feyerliche Stille wohnt
Beweint Selinde ihre Katze.

Cz Die
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Die Wahrheit.
Es giebt Familien im Staate,
Die ſitzen immer in dem Rathe
Und juſt das Ungluck von dem Staate
Sind die Familien im Rathe.

Bey Jſmenens Tode.
Jas war das erſtemal,

Daß ſie nicht ihren Willen hatte!

Sprach bey Jſmenens Todesſäll
Jhr tiefgebeugter Gatte.

 murr  iÔν in
Die Grabſchrift.

G
ier unter dieſem Marmorſtein

Liegt Furſt. (ſetzt ihr den Namen ſelbſt hinein.)
An welchen Tanzer, Caſtraten, Maitreſſen
Gich dreyßig Jahre gar wacker zerfreſſen,

Gie hatten ibhn, traun! rein aufgezehrt
Hatt's nicht der Tod noch beh Zeiten verwehrt.
Allein der ſprach: „Jhr Lumpengeſundel, hoört!
Ein jedes Jnſekt hier ſein Futter begehrt!“
Und trug darauf den Reſt ſeiner Furſtlichen

Guaden
Hieher fur die Maden.

E Fabeln
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Fabeln und Erzahlungen.

—Der Kaſe.
Ein. fetter Ziegenkass, in Leinwand einge

bunden,

Ward einſt von einem Paar
Naſchhafter Katzen aufgefunden.

So angenehm die Beute war,
Go heftig war der Streit, die Theile gleich ju

meſſen,„Wilſt du allein den Kaſe freſſen?
„Zwey Drittel nimmſt du weg! Wie dreiſte

lugeſt du!

„Von deinem Theile kommt mir noch die
Halfte zu.“

Zum Richter wahlet man zuletzt des Nachbarn

Affen.
„Sein Herr iſt in dem Magiſtrat;
„Er weiß von ihm das Recht; er ſoll uns

Recht verſchaffen.“
Man ruft ihn her. Er kommt, ein ernſter

Rath,
Jm Mantel und im Ueberſchlage,

Der Meisheit ſeines Herrn! ſetzt ſich zum
Tiſche hin,

Und ſpricht: Jch will den Streit nicht in die
Lange ziehn.

C4 „Hier
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„Hier iſt mein Meſſer, hier die Waage!
„Seht ſelber anf das Zunglein hin,
„Und merkt, wohin es uberſchlage.

„Nicht wahr, zur Rechten? Ha“ Schon
gut! den Augenblick

„Soll ihm geholfen ſeyn“ Flugs ſchneidet
er ein Stuck.

„Vom rechten Theile weg und ſchiebt es in
den Rachen.

„VWie ſtehn die Schaalen nun?“ „Die linke
 Wat' zu viel“

„Gleich wollen wir iſie! leichter mächen“
Der Richter wiederholt das Spiel
So ſchnell und oft, und macht zur Rechten

und zur Linken,Eo fein die Schaalen niederſinkrn,

Daß er bereits den Kaſe halb verzehrt.
Herr Richter nun Zenung! wir ſind zufrieden!
Ein klemer Unterſcheid iſt gar nicht werth,

Daß ſie ſich ferner noch ermuden.

GSo rufen die Parthey'n. „Ey, pfuy! das
geht nicht an.

„Gerechtigkeit iſt eine Sache,
„Die man nie zu genau in Obacht nehmeun

kann.

„Jch bin ein ordentlicher Mann,
„Jm Dienſt ſo treu, daß ich mir ein Gewiſ—

ſen mache,
„Wenn ich nur um ein halbes Gran
„Dem oder jenem Tort gethan.“

„Er
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„Er hilft den Schaalen nach mit manchem neuen

Schnitte,Hier was die Spitze halt, dort einer Erbſe

 groß
„Steht nun das Zunglein in der Mitte?“
„Vollkommen auf ein Haar!“ „So werfet

nun das Loos!“
Ach, Schweſter! ſagt die eine Katze,
Jch laſſe dir zu wahlen frey
Recht gut! Nun iſt es einerley.

Fahrt dieſe fort, und reckt die Tatze
Von ohngefahr zür. nachſten Schaale hin.
„Noch nicht, ihr. Bamen! ſpricht der Affe;
„Wer. zahlt mir erſt fur mein Bemuhn?
„Erlauhen ſie, daß ich. auch mir mein Recht

perſchaffe,„Wle viel mag jeht das Reſtgen fryn?

„Nicht wahr? ein Drittel nech, vom ganzen
Kapitale,

„Das gzieh' ich fur die Sporteln ein,“
So geht's in manchem Tribunale.

 à 1[ Ê ν
Predigt am Magdalenentage.

Ein ſrieſter predigte, am Feſt der Mag—
dalene,

Vom Grauel ihrer Lebensart;

Doch ward hernach das Lob der Schone,
Ob ihrer Buße, nicht geſpart,
„Nun! ſuhr der Redner fort zu den Damen,

C5 „Die



„Die vor ihm ſaßen, eifrend fort
„Wieviel ſind unter euch, die mehr an dieſen Ort,
„SGich zu veluſtigen, als zu erbauen, kamen?
.Jndeß war Eine mindſtens unter Euch
„Nicht werth, daß ſie die ubrigen ſo litten
„Denn dieſer iſt an liederlichen Sitten
„Und Unverſchamtheit keine gleich.

„Vie heilig hat ſie alle Jahr
„Jm Beichtſtuhl Beſſerung verſprochen?
„Allein wie bald ward dies Gelubd gebrochen,
„Da ſie ſich denn nicht ſchamet! immerdar
„Zu ſundigen; wir kanns uns ubel nehmen
„Wenn wir ſie offentlich beſchamen d!

„Denn, ſagt die Bibel, wenn dein Bruder fehlt,
„Erinn'r ihn Ein auch zweymal dran,
„Doch wenn er denn den Weg der Beſſerung nicht

wahlt.
„So gzeig du es der Kirche an.

„Das will auch ich jetzt thun. Es iſt

es iſt
„Was meynt ihr? Soll ich laut ſie nennen?

Jch ſolte billig wohl; doch wißt
„Allein warum nicht? Gut! ihr ſolt ſie kennen!
„Vielleicht bringt dies zu ihrer Pflicht
„SGie noch zuruck, und bußt fur ihr Verbrechen.
„Es iſt doch halt! Jhr Name ſelbſt iſt nicht
„Ganz ohne Mackel auszuſprechen.
„Jch will ſie denn auf andre Art der Welt
„Kund machen, und an ihr das Strafamt ſcharfen.

„Dort ſitzt ſie! wie ſie ſich nicht ſtellt!
„Gleich
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Gleich. werd ich mein Gebetbuch nach ihr werfen.

„Gebt acht! Gebt acht, auf welch' es falt!
Jndem er nun empor mit ſeinem Buche fuhr,
War jede bange vor dem Falle,
Und jede buckte ſich „Verdorbene Natur
„Jch dacht', es ware Eine nur:
„Nun ſeh ich wohl, ſie ſind es alle!

Zuſchrift an den Konig von Siam.
Kommt dieſe Didication

Durch. Schiffer, Peter Nils von Emden,
Nach Wunſch vor: Eurer Hoheit Thron,
Und laßt Jhr dann ſie— uberſetzen;
So ſeyd kein Kind, und denkt nicht gleich,
Daß Deutſchland, weil ein Deutſcher Euch
Beſingt, ſo ſehr Euch muſſe ſchatzen.

Zerbrecht Euch, Sir', auch nicht das Haupt
Daruber, wie Jhr zu der Ehre,
Gekommen ſeid? wenn Jhr's erlaubt,
GIhr habt ja nichts zu thun!) erklaren
Wir euch das Ding uur kurzlich ſo:
Die Dichtkunſt driſcht bey uns nur Stroh,
Die Kunſt zu ſchmeicheln aber Achren.

Nun iſt bey uns ſo der Gebrauch,
Von Aehren nicht von Stroh zu leben
Drum lernen wir Poeten auch
Die Kunſt, ſie andern auszudreſchen
Das heißt: den Durſt nach Schmeicheleven

koſcht



xoſcht der Poet, den Durſt nach Wein
Muß ihm daſur der andre loſchen.

Glaubt! Gire, wolt ich manchen Herrn

Jn unſerm Welttheil, ſo beſingen
Als ich wohl konnt; er ſetzte gern
Bey einer Arbeuleereun. Stelle

Auf ſeine Koſten mich zur Ruh.
Denn jeder hat ein Haus dazu;

2Man jennt es: eine Citadelle.

1Und dorh beſang ich memals ſie.
Warum? Das kann-Eneh wichts verſchlagen.
Doch war't ihr dummer als ein Viceh,
Geruhtet. Jhr daraus zu ſchlieſſen:
Jch legt Euch dieſe Zuſchrift, voll
Von Eurem Ruhm, als ein Zoll,
Der dem Verdienſt gebuhrt, »zu Fuſſen.

Jhr ſeyd vielleicht ein ſchiechter Held?

Das thut nichts! Dafur ſeyd Jhr Konig
Wenn mir es ſonſt einmal gefalt,
Euch Preußens Friedrich gleich zu ſtellen;
Wer darf in Siam ſagen: J— Peſt!“
Wie lugt der Schurke! Denn wer laßt
Den Kopf ſich gern vom Rumpfe ſchuellen?

Jch aber, Sire, bin kein Thor,
Mit Riſico zu creditiren.
Nein! Zug um Zug! Jhr mußt zuvor
Mir dieſe Zuſchrift baar verguten;
Sonſt wird ſich der Verfaſſer ſchier,

Vor
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Vor Eurem Lobe, ſo wie Jhr
Vor einer Nutzenſchlangen huten.

Es thut vielleicht Euch wenig Leid
Ob Siam Euch nicht liebt? nur furchtet?
Wenn Jhr indeß kein Faulthier ſepd,
Muß fur den Ruhm bey Nationen
Vo jeder Bettler, ungeſcheut
Euch prkiſet uud vermaledeyt
Doch wohl ein Wunſch in Euch noch wohnen.

Soll ich den Wunſch erfullen? Topp!
Gchickt mir nur einen Elephanten!
Fur Euer Gold kann ich, gottlob!
Setkichs enidehtrir Ierne, danken;
Allein ein Thier zum reiten kann
Mir Dienſte thun; ich kranker Mann,
Jang ziemlkh fruh ſchon an zu wanken.

Der Herr Profeſſor Pauli bhat
Zwar ausgelobt: Doch Euer Leben
Schreibt Knirknarr gern an ſeiner Statt
Wenn ich das Reitthier ihm vermache
Denn ſeyd Jhr gleich uns hier zu Land
Auch nach dem Nomen unbekannt

1

arg

So thut doch das tucht viel zur Sache.

c) Sie iſt die gefahrlichſte von allen Schlangen.

æ*) Der bereits verſtorbene Verfaſſer des Lebens
großer Halden.
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